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Der vorliegende Band dokumentiert 
die zweite internationale Konferenz 
zum Gesamtwerk des gebürtigen Fran
zosen und naturalisierten Deutschen, 
des romantischen Dichters und auf-
geklärten Naturwissenschaftlers, des 
biedermeierlichen Preußen und (pro-
to-)vormärzlichen Weltbürgers Adel-
bert von Chamisso. Zugleich eröff-
net er mit der Reihe der »Chamis-
so-Studien« ein weiteres Forum für 
die Erforschung dieses Künstlers und 
Gelehrten, dessen Popularität gerade 
im interkulturellen Diskurs sich nicht 
zuletzt in der Verleihung des Adel-
bert-von-Chamisso-Preises der Ro-
bert Bosch Stiftung zeigt(e). Dass die 
Einstellung der Preisverleihung zum 
kommenden Jahr quasi zeitgleich mit 
der Veröffentlichung des Bandes an-
gekündet wurde, demonstriert aller-
dings nachdrücklich, als wie schnell-
lebig sich die mediale Präsenz selbst 
eines Autors erweisen kann, dessen 
Biographie und Werk in so vielen As-
pekten aktuelle Entwicklungen wider-
spiegelt.

Ob die positive Resonanz auf den 
Tagungsband der ersten Chamisso- 
Konferenz (vgl. Federhofer / Weber 
2013), auf die Jutta Weber im Ge-
leitwort verweist (vgl. 17), auch dem 
Nachfolger zuteilwerden wird, ist 
ungewiss. Unbestreitbar enthält der 
Band, dessen umfangreiche vierteili-
ge Einleitung in ebenso wohlgesetz-
ten wie wohlbekannten Worten die 

Zeitlosigkeit wie Aktualität von Cha-
missos Wirken beschwört, substan-
zielle Beiträge zur Forschung. Wie be-
reits die Korrespondenzen und Transfor-
mationen von 2013 gliedert sich auch 
Phantastik und Skepsis in drei thema-
tisch angeordnete Blöcke und setzt zu-
dem einen Schwerpunkt auf der edi-
torischen Arbeit. Doch bereits die in-
haltliche Füllung der drei Kategorien 
»200 Jahre Peter Schlemihls wundersa-
me Geschichte«, »Das Unbekannte er-
fahren  – Aufbruch in neue Welten« 
und »Lyrische Stationen« überzeugt 
weit weniger als noch die 2013 verwen-
dete Einteilung in die Rubriken »Rei-
sen und Forschen«, »Kommunikati-
on und Korrespondenz« und »Musi-
kalische Übertragung und literarische 
Transformation«, die zudem noch den 
Vorteil hatte, den Gesamttitel des Ta-
gungsbandes transparent zu machen. 
Thematische Geschlossenheit wahrt 
begreiflicherweise am ehesten noch 
die erste Abteilung, die dem bekann-
testen Text Chamissos gewidmet ist. 
Aber auch in Umfang und Qualität 
bewegen sich die Beiträge von Walter 
Erhart, Joseph Twist, Michael Schmidt 
und Nikolaus Immer auf einem ein-
heitlichen Niveau: Alle vier Aufsätze 
sind konsequent an die aktuelle For-
schungslage rückgebunden, präsen-
tieren eine klare These und plausibili-
sieren diese mit ebenso nachvollzieh-
baren wie schlüssigen Argumenten. 
Erharts Untersuchung der Inszenie-

https://doi.org/10.14361/zig-2017-0113 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/zig-2017-0113
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


178 | H eiko Ullrich

rung von Zeit in der Novelle lenkt den 
Blick auf einen zentralen Parameter 
sowohl der inhaltlichen als auch der 
erzähltechnischen Komposition des 
Textes, indem zunächst die »Konfron-
tation ganz unterschiedlicher Zeitvor-
stellungen und Zeitwahrnehmungen« 
(50) nachgewiesen, die Handlung in 
»drei epochale Temporalitätserfah-
rungen«, nämlich »Beschleunigung, 
Stillstand, theatralisch-poetische Exis-
tenz« (54), sequenziert und schließ-
lich die Installation einer naturwis-
senschaftlich fundierten Erdgeschich-
te behauptet wird, »deren Historie 
sich als Weltzeit längst von der Le-
benszeit und der historischen Zeit 
gelöst hat« (57). Auch wenn Erharts 
Ausführungen nicht in allen Punk-
ten vorbehaltlos zuzustimmen ist – so 
bleibt etwa unklar, warum die »Ber-
liner Universität« als ein »die Men-
schenzeit überdauerndes Archiv« auf-
gefasst werden soll (57) –, leistet sein 
Ansatz einen wichtigen Beitrag zum 
vertieften Verständnis des narrativen 
Auf- wie des reflexiven Überbaus von 
Chamissos Novelle.

Um Letzteren geht es auch Twist 
in seiner Studie zur Verortung der 
Erzählung in den zeitgenössischen 
philosophischen Diskursen, die zahl-
reiche Stereotype der Schlemihl-For-
schung in Frage stellen kann, wenn 
etwa die Erscheinung übernatürlicher 
Elemente wie des Teufels oder der Sie-
benmeilenstiefel durch die Rückbin-
dung an den nachkantischen Skepti-
zismus als integraler Bestandteil der 
Novelle gedeutet wird (vgl. 66). Dar-
über hinaus gelingt Twist in der dif-
ferenzierten Bestimmung der Posi-
tion Chamissos zu Kant und Fich-
te eine fundierte Begründung für die 
Einordnung des Dichters in die geis-

tesgeschichtlichen und literarischen 
Epochen der Aufklärung und der Ro-
mantik, die seit Beginn der Chamisso-
Forschung einen festen Platz in deren 
Diskurs behauptet.

Der poetischen Komposition der 
Novelle widmet sich Michael Schmidt, 
indem er der Selbstinszenierung Cha-
missos als Autor in den Paratexten der 
Herausgeberfiktion, aber auch im be-
kannten Traum Schlemihls nachgeht. 
Wenn Schmidt am Ende seiner Aus-
führungen feststellt, dass »das Text-
universum der Erzählung vielleicht 
stärker als viele andere zeitgenössi-
sche Texte eng mit den Lebenswelten 
der Leser im ersten Drittel des 19. Jahr
hunderts verbunden« sei, und diese 
Behauptung durch die para- und inter-
textuellen Verweise weniger auf Hal-
ler, Humboldt und Linné als auf Goe-
the sowie insbesondere Fouqué und 
Hitzig belegt (87), stellen seine aus 
einer gründlichen Untersuchung der 
literarhistorischen Hintergründe ge-
wonnenen Erkenntnisse einen wichti-
gen Ausgangspunkt für die weitere Er-
forschung der Verweisstrukturen im 
Schlemihl dar.

Der editionsphilologische Schwer-
punkt der Tagung macht sich zum ers-
ten Mal deutlich in Immers Untersu-
chung der Raumstrukturen bemerk-
bar, die das Manuskript der Novelle 
noch stärker prägen als die Druckfas-
sung. Insbesondere Schlemihls Reise 
durch Afrika präsentiert sich in ihrer 
Endversion nicht nur weitgehend von 
allen Hinweisen auf bedeutende Afri-
kaforscher gereinigt; auch die Erwäh-
nungen berühmter Bauwerke wie der 
Säulen des Memnon oder den Tempel 
des Jupiter Ammon sind verschwun-
den. Immer deutet diesen Befund da-
hingehend, »dass Schlemihl weder 
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als Adept Lichtensteins […] noch als 
Konkurrent Mungo Parks […] vorge-
führt werden soll«, während »die Til-
gung einzelner Baudenkmäler auch 
den semantischen Kontexten geschul-
det sein« könne, »die sie im frühen 
19. Jahrhundert aufrufen« (104), d.h. 
konkret der symbolischen Aufladung 
derselben durch die romantische Poe-
sie und Poetik.

Während die vier Beiträge der 
Schlemihl-Sektion durch ihre Unter-
suchung von Raum und Zeit, Auf-
bau und Gehalt der Novelle eine Ein-
heit bilden, bietet der folgende Ab-
schnitt ein buntes Sammelsurium 
aus Aufsätzen zu Chamissos Welt-
reisebriefen, ästhetischen Äußerun-
gen, zoologischen bzw. botanischen 
Arbeiten und literarischen Strategien 
im Medium der Reisebeschreibung. 
Wie viele Verfasser von Untersuchun-
gen, die Originalbriefe mit bearbei-
tenden Editionen vergleichen, erlie-
gen auch Anna Busch und Johannes 
Görbert der Versuchung, mit maxi-
malem Aufwand einen minimalen 
Erkenntnisgewinn zu produzieren  – 
ein Umstand, der hier noch dadurch 
verschärft wird, dass man den beiden 
Autoren offenbar durch eine Zumes-
sung des Aufsatzumfangs auch den 
nötigen Raum zum Zerreden der Er-
gebnisse eröffnet hat. Dagegen ge-
lingt es Monika Sproll in ihrer Ana-
lyse der Briefzeugnisse zu Chamissos 
beratender Mitarbeit an Ludwig Cho-
ris’ Voyage pittoresque, das »Idyllische, 
das Charakteristische und das Erha-
bene, Schlüsselkonzepte klassizisti-
scher und romantischer Ästhetiken« 
(156), als wichtige Aspekte einer Wir-
kungsästhetik Chamissos herauszu-
arbeiten, die auch für die weitere lite-
raturwissenschaftliche Untersuchung 

des dichterischen Werkes, insbeson-
dere der Lyrik, fruchtbar gemacht zu 
werden verdient.

Wolfgang Dohles informative Dar-
stellung ordnet Chamissos bedeu-
tendste zoologische Entdeckung, die 
des Generationswechsels der Salpen, 
vor dem Hintergrund der Diskurse 
in der zeitgenössischen Biologie wis-
senschaftshistorisch ein. Dagegen ver-
mittelt Paul Hiepkos knapper Abriss 
kaum mehr als einen Einblick in die 
Arbeitswelt des sammelnden Bota-
nikers Chamisso. Wenn Dorit Mül-
ler Chamissos Tagebuch in ihrem Bei-
trag immer wieder unspezifisch und 
unhistorisch als »Genremixtur« (218) 
oder »Gattungsmix« (226) bezeichnet, 
verrät ihr Ansatz eine terminologische 
wie konzeptionelle Schwäche, die ver-
hindert, dass aus den vielen zutreffen-
den Einzelbeobachtungen zu verschie-
denen Schreibverfahren in Chamissos 
Reisebericht – einer recht intensiv und 
inzwischen auch auf hohem Niveau 
erforschten Gattung – ein substanziel-
ler Beitrag zum Verständnis von de-
ren Spezifika abgeleitet werden kann.

Den dritten und letzten Teil des 
Sammelbandes, der sich der Lyrik 
Chamissos zuwendet, eröffnet ein 
kurzer Beitrag Volker Hoffmanns, der 
gleich zu Beginn als Addendum zu 
einem Aufsatz aus den 1970er Jah-
ren deklariert wird und dessen Thesen 
weitgehend in gekürzter Form wieder-
holt (vgl. Hoffmann 1976). Leider ver-
weist diese selbstironisch als »Grä-
berpflege auf dem Friedhof der Zeit-
schriften« (233) präsentierte erneute 
Hervorhebung der Bedeutung Uh-
lands für den Lyriker Chamisso auch 
vierzig Jahre später noch auf ein ak-
tuelles Forschungsdesiderat  – eines 
der vielen im Bereich von Chamissos 
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Lyrik. So hat auch der Umstand, dass 
es sich bei dem Schloß Boncourt wahr-
scheinlich um Chamissos bekanntes-
tes Gedicht handelt, nicht verhindert, 
dass man sich mit der Interpretati-
on dieses autobiographischen Textes 
bis heute schwertut. Das geht leider 
auch Torsten Voß nicht anders, der 
bereits im Titel seines eher assoziativ 
reihenden als argumentativ verknüp-
fenden Beitrags auf die altbekannten 
Bahnen einschwenkt, wenn er seine 
Interpretation unter den Titel »[…] Re-
aler und imaginärer Ort […] Die Sehn-
sucht nach der Kindheit als Utopie des 
Glücks […]« stellt. So muss es letzt-
lich kaum verwundern, wenn seine 
Ergebnisse über die offensichtliche, 
hier allerdings erfreulicherweise eher 
aus dem Gesamtwerk als aus der Bio-
graphie Chamissos abgeleitete »Ver-
knüpfung von Rastlosigkeit und Kre-
ativität« (254) nicht entscheidend hin-
ausgelangen.

Der Übersetzertätigkeit Chamis-
sos widmen sich Marie-Theres Feder-
hofer, die den Nachdichtungen der 
Béranger-Chansons einen bedeuten-
den Platz im Konzept der goethezeit-
lichen Weltliteratur anweist, sowie Ca-
roline Gerlach-Berthaud, die in einem 
leider sprachlich wie orthographisch 
erschreckend nachlässig redigierten 
Aufsatz als Beispiel für Chamissos 
Übersetzung eigener Texte ins Fran-
zösische neben dem Schlemihl auch 
das Schloß Boncourt heranzieht. Wäh-
rend Gerlach-Berthaud an der gut ge-
wählten Textstelle aus dem Schlemihl 
demonstrieren kann, wie Chamissos 
Selbstübersetzung einen reflektierten 
und differenzierenden Kulturtransfer 
leistet, bleibt der Vergleich des Schloß 
Boncourt mit den beiden französi-
schen Versionen en vers und en prose 

leider recht oberflächlich und daher 
auch wenig ergiebig.

Roland Berbig leitet mit einem 
kurzen Werkstattbericht eine Reihe 
äußerst knapper studentischer Beiträ-
ge ein, die aus der lobenswerten Inte-
gration von Archivarbeit und studen-
tischer Lehre hervorgegangen sind. 
Zu begrüßen ist sicherlich auch der 
Ansatz, Studierende im Rahmen ei-
ner wichtigen Tagung und eines re-
nommierten Sammelbandes erste Er-
fahrungen als eigenständige Forscher 
sammeln zu lassen; herausgekom-
men sind allerdings im vorliegenden 
Fall durchweg sehr kurze Beiträge, die 
meist bei einem vorsichtigen Anrei-
ßen der  – durchaus gut gewählten  – 
Problemkomplexe wie dem Schreibge-
rät, den verschiedenen Textarten oder 
den Blattverlusten verharren. Relevanz 
für die Forschung dürfte allenfalls 
den Fallstudien zu den Vorstufen des 
Dampfroß und des Mordthals zukom-
men, die jeweils von der Transkripti-
on einer Seite aus Chamissos Notiz-
buch begleitet werden. Ausführlicher 
meldet sich dann zum Abschluss des 
Sammelbandes Anne Baillot in einem 
Vergleich zwischen Chamissos Brief-
wechsel mit dem Freund de la Foye 
und dem ein Jahrzehnt später entstan-
denen Briefwechsel mit seiner Frau 
Antonie zu Wort. Dabei kann sie auf-
schlussreiche, zuweilen etwas über-
spitzt formulierte Parallelen aufzeigen 
und andeuten, wie diese insbesonde-
re für die Analyse der Lyrik Chamis-
sos fruchtbar zu machen wären (vgl. 
365f.).

Auch angesichts eines Abgleichs 
mit dem Tagungsprogramm, das noch 
Vorträge von Michael Fisch, Bernd 
Ballmann oder Alexander Košenina 
ausweist, die im Sammelband fehlen, 
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ist abschließend also ein durchaus ge-
mischtes Fazit zu ziehen. Eine gründ-
liche Lektüre nicht nur passionierter 
Chamisso-Forscher lohnt der Band al-
lemal, einige Enttäuschungen bei der 
Lektüre werden jedoch voraussicht-
lich nicht ausbleiben. Gerade der Ein-
druck, dass sowohl auf der Tagung als 
auch im dazugehörigen Band letztlich 
immer wieder dieselben Texte Cha-
missos gewälzt und gewendet wer-
den, sollte der germanistischen Litera-
turwissenschaft in jedem Fall als War-
nung davor dienen, die Erforschung 
Chamissos allein der sich um die Cha-
misso-Gesellschaft herum positionie-

renden Forschergruppe zu überlassen, 
die derzeit die Tagungen und Publika-
tionen zum Werk dieses bedeutenden 
Dichters des frühen 19. Jahrhunderts 
verantwortet. Gerade in interkulturel-
ler Perspektive, die bei der Präsenta-
tion Chamissos so eindringlich be-
schworen wird, bleibt beispielsweise 
in der Erforschung der nach wie vor 
weitgehend unbeachteten Lyrik noch 
vieles zu leisten – und gerade hier tritt 
der vorliegende Tagungsband bedau-
erlicherweise lediglich auf der Stelle.

Heiko Ullrich
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Spätestens seit der Konstanzer Schu-
le, die mit den Arbeiten von Hans-
Robert Jauß und Wolfgang Iser neue 
literaturwissenschaftliche Maßstäbe 
gesetzt hat, zählt der rezeptions
ästhetische Ansatz zu den einschlä-
gigen Methoden der Literaturtheorie. 
Die Untersuchung der Aufnahme li-
terarischer Werke und ihrer Zirkula-
tion über historische, nationale oder 
kulturell-sprachliche Grenzen hinweg 
gehört außerdem zu den Grundbe-
ständen der Komparatistik sowie ver-
wandter Fächer wie der Interkultu-
rellen Literaturwissenschaft. Während 
der letzten Jahrzehnte stand die the-
oretische Beschäftigung mit Rezepti-

onsästhetik bzw. Rezeptionsgeschich-
te allerdings im Schatten der immer 
weiter ausufernden Debatten um den 
Begriff ›Weltliteratur‹ bzw. World Liter-
ature, wie sie von den USA aus die aka-
demische Welt eroberten.

Wie Fabien Pillet in der Einleitung 
der Buchfassung seiner Genfer Dok-
torarbeit bemerkt, führte diese Ent-
wicklung der literaturwissenschaftli-
chen Rezeptionsforschung nicht zu-
letzt zu einer Unterbelichtung der 
ästhetischen Dimension von Litera-
tur zugunsten einer literatursoziolo-
gischen und literaturökonomischen 
Makroperspektive. Wie der Verfasser 
hinzufügt, litt jedoch das rezeptions
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